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Bei  der  Berichterstattung  am
Samstag über Notunterbringung im
Katastrophenfall  ist  den  BNN  ein
Fehler unterlaufen. Im Artikel heißt
es, bei dringendem Bedarf stünden
in  Linkenheim­Hochstetten  auch
die drei kirchlichen Gemeindehäu­
ser  zur  Verfügung.  Tatsächlich
stammt diese Aussage nicht von der
Gemeinde  Linkenheim­Hochstet­
ten, sondern von der Gemeinde Gra­
ben­Neudorf. Wir bitten, den Fehler
zu entschuldigen.  BNN

Korrektur

Zeichnet sich Licht am Horizont bei
der Personalsuche ab?

Göbelbecker: Die Personalwechsel  sind
für mich derzeit ein großes Thema. Bei
den  Amtsleitern  waren  persönliche
Gründe  ausschlaggebend.  Allgemein
spielen  häufi�g  Wohnortsnähe  und  Ver­
dienstmöglichkeiten  eine  wesentliche
Rolle. Viele Kommunen spüren die Ent­

wicklung bei Vakanzen und wenigen Be­
werbern. Wir haben  jetzt Bewerber  für
beide  Amtsleiterstellen.  Ich  bin  zuver­
sichtlich, dass wir beide Positionen zeit­
nah neu besetzen können und absehbar
wieder  in  einen  geordneten  Rhythmus
kommen. 

Welche Folgen zeitigt die Vakanz im
Bauamt und für Sie selbst?

Göbelbecker:  Es  gibt  sicher  Engpässe
und teils Verzögerungen bei Arbeitsauf­
trägen. Dazu kommen auch Übergänge
in den Ruhestand. Wir haben zum Glück
erfahrene  Mitarbeiter,  die  zusätzliche
Aufgaben übernehmen. Für mich bedeu­
tet es, dass viel Zusätzliches auf meinen
Tisch kommt. Derzeit laufen einige wich­
tige Projekte. Die Erschließung des Bau­
gebiets Hagäcker/Weglangenäcker läuft
an.  Die  Sanierung  des  Wasserwerks  ist
ein großes Thema. Dazu steht die Sanie­
rung der Dettenheimer Straße an.

Hat das Einfl�uss auf Ihre Vorberei­
tungen zur Bürgermeisterwahl Ende
Januar?

Göbelbecker: Das ist für mich nicht vor­
dringlich  und  ich  stelle  es  zurück.  Es

wird von den vielen Verwaltungsaufga­
ben  überlagert.  Niemand  weiß,  wie  die
Situation  im Herbst  ist, wie prekär die

Gasmangellage wird, wie sich die Coro­
na­Pandemie und die Flüchtlingszahlen
entwickeln.  Unklar  ist,  inwiefern  ein
Wahlkampf im Fall neuer Beschränkun­
gen möglich sein wird. Diese Frage macht
aber  grundsätzlich  auch  die  Verwal­
tungsplanung schwierig. 

Was haben Sie sich für eine zweite
Amtsperiode als Bürgermeisterin
vorgenommen?

Göbelbecker: Vieles ist auf den Weg ge­
bracht  worden.  Das  möchte  ich  weiter
begleiten,  zum  Abschluss  bringen  und
gleichzeitig  neue  Projekte  anstoßen.
Wichtig ist mir, das Neubaugebiet Kirch­
feld III nördlich des Netto­Markts anzu­
gehen sowie das Gewerbegebiet Mönch­
feld,  das  noch  mögliche  Habitate  der
Haubenlerche  ausbremsen.  Bei  Wohn­
baugebieten  ist  gesellschaftlicher  Kon­
sens, dass Außenfl�ächen nicht ausufernd
in Anspruch genommen werden dürfen.
Insofern bedeutet Innenentwicklung ei­
ne  Herausforderung,  die  sozialverträg­
lich und zur örtlichen Struktur passend
gestaltet werden muss. Im Ganzen ist ei­
ne Gemeinde ein lebendiger Organismus.
Da gibt es immer viel zu tun.

Neue Projekte: Ute  Göbelbecker  blickt
voraus.  Foto: Alexander Werner

„Eine Gemeinde ist ein lebendiger Organismus“
Dettenheims Bürgermeisterin Ute Göbelbecker spricht über Personalfragen und Innenentwicklung

Dettenheim. Kommunen haben infolge
des  Fachkräftemangels  und  häufi�ger
Wechsel  zunehmend  Schwierigkeiten,
vakante Stellen und vor allem Führungs­
positionen  zu  besetzen.  In  Dettenheim
offenbart sich das Problem im Bauamt,
seit Amtsleiter Philipp Köhler ins Rech­
nungsamt  wechselte.  Nun  wird  er  zum
Jahresende  das  Rechnungsamt  in  Kro­
nau  übernehmen.  Mit  Bürgermeisterin
Ute  Göbelbecker  (Freie  Wähler)  sprach
unser  Mitarbeiter  Alexander  Werner
über die Lage im Rathaus, Herausforde­
rungen  und  Strategien  am  Ende  ihrer
ersten Amtsperiode.

BNN­Interview

Stutensee. Schon  so  mancher  Überle­
benskünstler wurde im Laufe der Evolu­
tion  zu  einem  Verlierer.  Überlebens­
künstler  bleibt  man  nämlich  nicht  für
immer. Umweltbedingungen ändern sich
manchmal so, dass ein Überlebenstrick,

der lange Zeit gut funktioniert hat, ganz
plötzlich zum Nachteil wird. Das erlebt
in der Hardt gerade der Hermelin. Das
kleine  Raubtier  aus  der  Marderfamilie
gehört  zu  den  seltenen  Tieren  in  der
Hardt, die ihre Farbe der Jahreszeit an­
passen.  Der  Hermelin  trägt  im  Winter
weiß und im Sommer braun. 

„Weiß war im Winter lange Zeit eine gu­
te Tarnfarbe. Aber der Klimawandel ver­
wandelt den Vorteil immer häufi�ger in ei­
nen Nachteil“, bestätigt der Friedrichs­
taler Jäger Thomas Hornung Und auch
sein Kollege und ehemalige Biologieleh­
rer  Rudolf  Manz  aus  Karlsdorf­Neut­
hard  kennt  das  Problem:  „Mit  ihrem
schneeweißen  Fell  fallen  sie  in  unserer
heutigen Winterlandschaft auf und wer­
den  daher  leichte  Beute  für  Greifvögel
und andere Beutegreifer“, sagt der erfah­
rene Jäger.

Da  ist  es  nur  gut,  dass  der  Hermelin
noch weitere Überlebenstricks auf Lager
hat. Von einem davon haben allerdings

selbst  viele  Jäger,  Förster  oder  Natur­
schützer noch nie was gehört. Und er ist
so ungewöhnlich ist, dass manche sogar
bezweifeln,  dass  die  Geschichte  vom
„tanzenden Hermelin“ stimmt.

„Ich konnte das schon einmal beobach­
ten“,  erinnert  sich  Rudolf  Manz.  Und
auch Jürgen Görze, Leiter der Greifvo­
gel­Pfl�egestation in Karlsdorf­Neuthard

und ehemaliger amtlicher Naturschützer
im  Regierungspräsidium  Karlsruhe,
kennt  die  Geschichte  vom  tanzenden
Hermelin.

Eine Jagdstrategie, bei der sich der Her­
melin einem Kaninchen nicht etwa mög­
lichst  unauffällig  nähert,  sondern  alles
macht, um auf sich aufmerksam zu ma­
chen.  „Er  springt  hoch  in  die  Luft,

schlägt Saltos, tollt wie ein Irrer umher“,
beschreibt Rudolf Manz die merkwürdi­
ge  Jagdstrategie  des  kleinen  Räubers.
Das Kaninchen begreift wohl nicht, was
der im Vergleich zu ihm winzige Räuber
da treibt. 

„Anfangs  schaut  es  neugierig  zu,  mit
der Zeit verliert es dann aber das Interes­
se, obwohl der Hermelin langsam immer

näherkommt. Und wenn das Kaninchen
dann seinen Fehler bemerkt, ist es meist
zu spät“, erzählt Rudolf Manz. 

So lustig der tanzende Hermelin anzu­
schauen ist, so brutal ist dann der Angriff
des  Räubers.  „Hermeline  springen  und
beißen ihren Opfern ins Genick“, erklärt
Rudolf Manz. Und wenn sie  im Genick
ihres fast fünfmal so großen Opfers sit­

zen, lassen sie nicht mehr los, so sehr sich
das Kaninchen auch wehrt. „Ich habe vor
vielen Jahren sogar mal beobachtet, wie
ein Hermelin einen Feldhasen angegrif­
fen hat“, erzählt Rudolf Manz.

Meist  jagen  die  kleinen  Räuber  aber
Mäuse und Ratten. Und da es die ja über­
all gibt, sind auch Hermeline überall in
der Hardt zu Hause. Das weiße Winterfell
des Hermelins war übrigens früher sehr
begehrt und sehr teuer. Nur adelige Fa­
milien durften einen Mantel aus weißem
Hermelinfell tragen.

Brutaler Räuber: Der Hermelin attackiert Kaninchen und sogar Hasen,die fünfmal größer sind. Hat er sich einmal im Nacken seines Opfers
verbissen, lässt er nicht mehr los.  Foto: Franz Lechner

Von unserem Mitarbeiter 
Franz Lechner

Selbst viele Jäger halten die eigenwillige Jagdstrategie des kleinen Raubtiers für einen Mythos

Der Hermelin tanzt sich an seine Beute heran

Zur Serie

Totstellen, schmarotzen, verwandeln:
Einige Tiere und Pfl�anzen in der Region
haben erstaunliche
Überlebensstrategien entwickelt. Wir
stellen sie in einer Serie vor. 

„
Er springt hoch in die

Luft, schlägt Saltos, tollt
wie ein Irrer herum.

Rudolf Manz
Naturschützer

Pfi�nztal. Porträts als Königsdisziplin –
so sehen das Monika Roser und Wolfgang
Kopf. Beide haben im Kunstschaufenster
Pfi�nztal insgesamt 37 Bilder ausgestellt,
die bis 3. Oktober in der Karlsruher Stra­
ße 102 in Berghausen zu sehen sind. Zwei
ihrer Lieblingsporträts sind auf dem Fly­
er  abgebildet,  der  für  ihre  Ausstellung
wirbt.  „Die  beiden  könnten  eigentlich
ein Paar werden“, schmunzelt Wolfgang
Kopf  während  der  Vernissage  am  Wo­
chenende. 

Die Künstler, die sich über die Pfi�nzta­
ler Kunsttage kennengelernt haben, stel­
len erstmals gemeinsam aus – gemäß des
Mottos „Kunst verbindet“. So habe man
sich  letztlich  zusammengefunden,  sehe
sich nicht als Konkurrenz. Jeder profi�tie­
re von der Arbeit und Kunst des anderen.
Das Kunstschaufenster gibt es seit Juni
1999.  Im  monatlichen  Wechsel  stellen
dort Künstler einzeln oder in der Gruppe
aus, ganz ohne Galeristen. 

Monika Roser kommt es sehr darauf an,
dass die Person, die sie abbilden möchte,
sie anspricht, bevor sie diese als Porträt­
Motiv verwendet. Sie mag es, ihre Kinder
zu malen. Das sind für sie die schönsten
und  bedeutendsten  Persönlichkeiten.
Auch von ihnen sind Bilder in der Aus­
stellung zu  sehen. Neulich hat  sie aber
auch Prinzessin Luise von Baden gemalt,

die sie als Stich bei sich zu Hause hängen
hat. „Das Porträt ist für mich vom Aus­
druck her am interessantesten. Ich stelle
es mit unterschiedlichen Materialien her,

mal  mit  Quarzsand,  mit  Kaffeesäcken,
Beton,  Acrylfarben,  Lackspray,  Sand
oder Ölfarben.“ Was  lehrt sie, die auch
regelmäßig  Kunstkurse  an  Volkshoch­

schule  und  Kunstakademie  gibt,  ihren
Schülern  bezüglich  des  Porträts?  „Im
Unterricht ist es eine technische Sache,
wie  man  das  Porträt  aufbaut.  Es  traut
sich  nicht  jeder  an  das  Thema  heran,
auch  wenn  ich  immer  ein  Beispielfoto
mitbringe.“  Monika  Roser  betont,  wie
wichtig es sei, das Abstrahieren zu lernen
und zu entwickeln, so dass Striche und
Farben eine gute Komposition ergeben. 

„Das Porträt muss kein direktes Abbild
der  gewählten  Person  sein.  „Man  kann
und  muss  auch  loslassen“,  stellt  Wolf­
gang Kopf fest. Er selbst hat einige Frau­
enporträts  asiatischer  Frauen  ausge­
stellt. Das neueste steht direkt im Fens­
ter. Ihn fasziniere die Anmut der Gesich­
ter,  des  Gesichtsausdrucks  und  der
Proportionen  asiatischer  Frauen  mehr
noch als die der europäischen. 

Auch  bei  Tieren,  die  er  häufi�g  malt,
kommt es ihm auf den Gesichtsausdruck
oder auf die Augen an. Diese malt er ganz
zum Schluss. 

Stellen erstmals gemeinsam aus: Wolfgang Kopf und Monika Roser zeigen ihre Arbeiten
bis 3. Oktober in der Karlsruher Straße 102 in Berghausen.  Foto: Jennifer Warzecha

Von unserer Mitarbeiterin 
Jennifer Warzecha 

Nicht jeder traut sich an Porträts
Arbeiten von Monika Roser und Wolfgang Kopf sind im Kunstschaufenster Pinztal zu sehen

„
Man kann

und muss auch
loslassen.

Wolfgang Kopf
Künstler

Gondelsheim (BNN). Am kommendem
Mittwoch ist die Kraichgau­Sternwarte
Gondelsheim von 21 bis 23 für Besucher
geöffnet, allerdings nur, wenn es am Him­
mel sternenklar ist. Darüber informierte
die Kraichgau­Sternwarte in einer Pres­
semitteilung. Die Sternwarte liegt etwa
200  Meter  von  der  Dossental­Siedlung
entfernt beim Wasserbehälter am Heu­
ert.  Die  Besucher  sollten  medizinische
oder FFP2­Masken tragen, da man in der
Kuppel eng beieinandersteht. Auch soll­
ten sie pünktlich kommen, damit die Be­
obachtungen nicht durch das Scheinwer­
ferlicht  zu  spät  kommender  Autos  ge­
stört werden.

Sternwarte 
wird geöffnet


